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Die Wasserfahrt nach Baden
Aus der «Badenfahrt» von David Heß

/9a UurmcEe C&rowVf der ÄMromn /Ut/az nrEz/c/erf Eier eine jener Ee/zi.Err/terz < /Ud>ener/aErfie»» .(«/ der </ww/(
noc/z im Ei/iempo izi/wd'm ziehender? Eimmar. Der rriwrifere E/«j? Eat j/c/? !n2ü'»fk« in an reeurtiger GeazdMer

verwände// wnd mzd den zweirfdndigen fTar.serrez.ien von Zürich nacE Eaden Ea/ ei /«r immer an Ende.

So wie ein Nachen vollgepfropft ist, wird er umgewen-
det, und gegen den Wollenhof gelenkt. Da ergreift ihn
die Gewalt des reißenden Stromes; die Schiffleute brau-
chen nicht zu rudern, sie haben genug zu tun, nur im-
mer genau die Richtung zu beobachten, welche das Fahr-

zeug nehmen soll, um nicht gegen Pfähle und Mauern
zu stoßen. Sie sind sehr vorsichtig, und daß sie sich nicht
etwa vor der Abfahrt berauschen, dafür hat der Schiff-
meisten bey Eid und Pflicht und schwerer Verantwortung
zu sorgen.

Eine reizendere Wasserreise, als diese, ist kaum ge-
denkbar; sie läßt sich im Kleinen mit der Rheinfahrt
von Mainz bis Köln vergleichen. Wie ein Pfeil vöm Bo-

gen geschnellt, fliegt der leichte Nachen auf bläulichen
Wellen dahin. Die Gegenstände wechseln jede Minute;
kaum hat man eine bedeutende Stelle erreicht, so ver-
schwindet sie 'wieder, verdrängt von einer andern, die
das Aug auf sich zieht.

Von der Landveste aus gelaufen, befindet man sich

schon im Hui an der Spitze des Oetenbachergartens bey
der Papiermühle, wo am Abend des 22. Heumonaths
1350 vor der Mordnacht, der besonnene Fischer Bachs
den verrätherischen Grafen von Toggenburg mit seinen

beyden Gefährten in die Fluthen versenkte und sich dann
von seiner Obrigkeit die silbernen Panzerschuppen der

von ihm in der Reuse gefangenen Fische zur Belohnung
erbath. Nicht vergebens heißt diese Stromgegend die
Schnelle. Man hat sich kaum bedacht, so ist man schon

unterm langen Steg dahin, und schwebt längs den schat-

tigen Lindengängen des Schützenplatzes, an dessen Spitze
der Sihlstrom sich mit seiner jugendlichen Braut, der
Limmat, vermählt. Ade, Zürich!

Wer etwa dort oben im Beckenhof, unter dem dunkeln
Kastaniengewölb eine befreundete Gestalt erblickt, winkt
wohl mit weißem Tuch hinauf; aber kaum hat man den

Gegengruß aufgefangen, so ist der Beckenhof verschwun-
den und wie das Leben im Zauberstrahl der Jugend, eilt
der Nachen weiter und weiter, vorbey an schönen Fabrik-
gebäuden, die rechts und links am Ufer stehen, wo
Kattun gedruckt, geklopft, und in der Limmat rein ge-
waschen wird.

Der Kirchthurm von Wipkingen, der aus Obstbäumen
hervorragt, ist schon hinter uns. Links zeigt sich der
Hardthurm, früher auch Schwendenthurm genannt, wo
vor Zeiten eine Brücke stand, deren Zoll den Freyherrn
von Regensperg gehört hatte. Als am 24. Heumonath
1343 die angeschwollne Limmat den Gasthof zum
Schwert und mehrere Mühlen aus Zürich wegschwemmte,
zertrümmerten diese die Brücke, und die Regierung be-
schloß, daß von nun an zwischen dieser Stadt und Baden
keine Brücke mehr solle errichtet werden. Als Herzog
Albrecht im Jahre 1352 Zürich von der östlichen Seite
belagerte, und dort wenig ausrichtete, beschloß er, die
Stadt von der Sihlseite anzugreifen, und ließ zu diesem
Ende wieder eine Brücke gegen den Hardthurm schla-

gen; die Zürcher aber zerstörten dieselbe durch Flösse,
welche sie auf der Limmat hinabschwimmen ließen; und
seither ist keine mehr hier gestanden. Jetzt stellt in fried-
lichern Zeiten eine Gesellschaft agronomischer Freunde
in dieser Gegend, auf Zücherschem Stadtgemeindboden,
Lellenbergische Experimente an, und benutzt den Thurm
als Landsitz.

Die südliche Seite des anmuthigen Höngerbergs ist
auch schon zurückgetreten; die Kirche von Fiöng winkt
vergebens auf ihren Rebhügel, wir haben jetzt nicht Zeit,
dort vom Friedhof die herrliche Aussicht zu bewundern.
Der Strom zieht uns vorbey an den Getreid- und Pulver-
mühlen, vorbey an all den reizenden Wiesen, Obst- und
Weingärten, an schattigen Wäldchen, an Landhäusern
und malerischen Hütten unter alten Nußbäumen, von
Weiden umzäunt. Da kommen wir an eine Stelle beym
Landsreinwuhr, wo die Limmat sich links biegt; es lie-
gen Steine im Wasser, die Wellen schäumen und sprit-
zen. «Ist das der Kessel?» rufen die Kinder. Aber sie ha-
ben kaum gefragt, so sind wir schon vorüber. Es war
nur ein Vorspiel dessen, was weiter unten auf uns wartet.

Dort strebt ein Thürmchen auf klösterlichen Dächern

empor. Liier ist das Fahr. Hier wohnen die armen blas-
sen Nonnen, und bethen und singen und sticken, und
tändeln ihr freudloses Leben dahin. Nur an seltenen

Festtagen, und wenn sie etwa zur Ader gelassen haben,
ist ihnen vergönnt, sich im Freyen zu ergehen, und am
Ufer des Flusses unter ihren Fruchtbaumalleen an der
Seite eines gefälligen Probstes oder Beichtvaters zu lust-
wandeln. Ach, es ist ihnen wohl besser, daß sie das

fröhliche Leben nicht sehn, das so rasch auf tanzenden
Fluthen vorüberschwebt, weil sie doch nicht mit uns nach

Baden fahren, sich nicht mit uns erlustigen dürfen, und
verurtheilt sind, auf der gleichen Stelle zu harren, in

stiller Betrachtung, in heimlicher Sehnsucht, in trostlosem
Leiden, bis der himmlische Bräutigam kommt, sie aus
dem Kerker zu erlösen.

So schnell zieht uns die Limmat fort, daß wir, über
dieser wehmütigen Erinnerung an die guten Nonnen,
versäumten die Stelle zu bemerken, wo unten am Klo-
ster einst das Städtchen Glanzenberg stand, das der Iis-

tige und tapfere Graf Rudolf von Habsburg, als Haupt-
mann der Zürcher, im Jahr 1268 eroberte und ver-
brannte. Man entdeckt unter wildem Gesträuch noch

Spuren von dem verschütteten Gemäuer. In dieser Ge-

gend hat, vor ungefähr zwanzig Jahren, ein ausgewan-
derter Französischer Bernhardiner Mönch, der nebst

zwey andern Geistlichen bey den Nonnen eine Zuflucht
gefunden, aus Dankbarkeit und zum Zeitvertreib ganz
allein und ohne Gehülfen, eine lange fahrbare Straße
über die Klostergüter gebaut, mit Kies überführt und
mit nützlichen Kirschbäumen eingefaßt. Seine beyden
Gefährten, weniger emsig, betheten fast immer, und
standen dafür bey den Nonnen in höherm Ansehen.
Nach Verfluß einiger Jahre kehrten alle drey in ihr
Vaterland zurück. Die Erinnerung an die müßigen Be-
ther ist erloschen, indeß der Arbeitsame sich selbst ein
bleibendes Denkmahl gestiftet. Das war doch einmal ein
nützlicher Emigrant!

Hier beginnt das Wasser etwas ruhiger zu fließen, die
Gegend wird allmählig flächer, der breitere Strom nimmt
m seine kühlen Arme mehrere kleine Inselchen auf, die
mit Weidengestrüpp bewachsen sind, und wir können
mit Muße den Punkt betrachten, wo im Jahr 1799 der
Französische Feldherr Massena am 25. Herbstmonath
bey Dietikon eine Schiffbrücke über die Limmat schlug,
die Russen auf dem rechten Ufer überfiel, wie eine ver-
heerende Lawine sich wieder über die Stellungen verbrei-
tete, die er am 6. Brachmonath, von den Oestreichern
gedrängt, verlassen hatte, und dann, durch die berühmte
zweytägige Schlacht bey Zürich, das Schicksal von Eu-

ropa, zu Gunsten seiner räubrischen Regierung, wieder
für mehrere Jahre entschied. Rechts im Niederholz liegen
viele hundert Russen begraben, welche, zu schwach, und
des Krieges mit den leichtfüßigen Franzosen noch nicht
kundig, beym ersten Anlauf den Tod fanden.

Indeß der Nachen sanfter dahin gleitet, kann man sich

gemächlich umsehn, und rückwärts auf den alten Uto
(Uetliberg) blicken, welcher von hier aus, im Profil ge-
sehn, seine bedeutende Form ganz verlören hat, und als

eine mäßige Anhöhe erscheint. Die waldbewachsnen Hü-
gel und Berge zur Rechten wechseln in mannigfaltigen
Abstufungen, indeß die Aussicht zur Linken weniger ma-
lerisch ist. Die Schiffleute erlauben sich hier ein beschei-
denes Gläschen des mitgenommenen Weins zu trinken,
und die Frauenzimmer packen Aepfel und Wecken aus
ihren Arbeitsbeuteln, und geben den Kindern zu naschen.

Aber bald, nachdem man bey Oetweil an der größten
Limmatinsel vorbeygekommen, beginnt das Wasser wie-
der eilfertiger, das linke Ufer romantischer zu werden.
Die Führer ergreifen das Ruder wieder und verdoppeln
ihre Achtsamkeit. Höflich ersucht der Schiffmeister die

Damen, welche etwa ihre Sonnenschirme offen haben,
sie niederzulegen, damit er ungehindert die gefährlicher
werdende Fahrt lenken könne.

Dort oben glänzt aûf sonnigen Weinhügeln die wir-
renlose Trotte, ein schönes lustiges Gebäude mit einem
Wohnboden. Warum dieses, auf dem reizendsten Punkt
hingestellte Haus vom Pöbel das Narrenhaus genennt
wird, habe ich nie erfahren können. Im Herbst beziehen
und lassen ihren Weinzehnten die Wettinger Mönche
dort keltern.

«Wir sind am Kessel! Da ist der Kessel!» ruft einer
dem andern zu. Die Kinder kreischen auf; sie haben so
viel von den Gefahren des Kessels gehört, daß sie furcht-
sam sich an die Mutter drängen und anklammern, und

wähnen schon in der nächsten Minute vom gähnenden
Drachen eines naßkalten Todes verschlungen zu werden.
Ist etwa ein artiges, ängstliches Bernermädcben mitten im
Schiff, dem auch vor dem schrecklichen Kessel graut, und
sitzt vielleicht ein junger Herr neben dem zagenden
Kinde, wer wollt' es ihr verargen, wenn er sich flugs
entblödet, schützend und tröstend den Arm um die
schlanke Gestalt zu schlingen, bis die Charybdis bezwun-
gen ist? Die Wellen schlagen wie mit klammern an die

Bodenplanken des Schilfes, heben es ein paar Mal auf,
lassen es wieder sinken, bespritzen die Reisenden, welche

vorn sitzen, ein wenig im Fliehn; es sind zwey äugen-
blicklich, und sogleich schwimmt der Nachen so sanft
wie zuvor dahin; der Zorn des Flußgottes hat sich ge-
legt, die Gefahr ist überstanden und die Furchtsamsten
sind die Ersten, welche über ihre vergebliche Angst
lachen.

Was ist denn dieser Kessel, von dem so viel Aben-
theuerliches erzählt wird? Ein Paar große Felsbrocken

ragen aus dem Wasser hervor, an welchen sich die Wel-
len mit Ungestüm brechen, der Fluß biegt sich plötzlich
links und bildet bey nah einen rechten Winkel; das ist
Alles. Freylich muß der Schiffer genau den Punkt ken-

nen, wo er sicher hindurch kann. Kundigen und nüch-

ternen Fährleuten ist noch nie ein Unglück begegnet.
Im Winter, bey niederm Wasserstand, könnten die

Steine ohne großen Aufwand weggesprengt werden;
allein, fast wäre es schade, denn es gibt immer Spaß im
Schiff, wenn es auf diesen Punkt kommt.

Indeß vom Kessel geschwatzt wird, sind wir schon be-

deutend weiter geschwommen, denn der Strom, wie das

Genie nach bezwungenen Hindernissen ist wieder in
vollem Zug, und reißt uns unaufhaltsam mit sich fort.
Die schroffen Ufer drängen ihn enger zusammen, und

verdoppeln seine Schnellkraft. Die Gegend wird wilder.
Weiße Möven und Fischreiger fliegen durch die blaue

Luft und lauern auf Raub.

Wir begegnen einigen Nachen, welche von den Schif-

fern mühsam stromaufwärts gestoßen Werden, weil die

Beschaffenheit der Ufer die Veranstaltung von Reck-

wegen (Leinpfaden) unmöglich macht. Die armen Leute

schwitzen und stöhnen bey ihrem sauern Geschäft. Wenn
sie drey Ruderlängen vorwärts gestrebt haben, reißt sie

das Wasser wieder um zwey rückwärts. Sie sind gestern
in zwey Stunden von Zürich nach Baden gefahren, jetzt
brauchen sie bey großem Wasser wenigstens 18 Stunden,

um sich wieder nach Zürich hinauf zu arbeiten. Es geht
ihnen wie tausend Menschen, denen, verwöhnt durch eine

fröhliche, sorgenfreye Jugend der Kampf mit den Wo-

gen des Schicksals im Alter doppelt beschwerlich wird;
.sie erreichen den Hafen der Ruhe nur spät und müde,

um sich da entkräftet wiederzufinden, von wannen sie

rüstig und hoffnungsvoll ausgelaufen sind.

Nun zeigt das Kloster Wettingen seine veralteten
Mauern. Der Anblick von Ruinen, abgebrannter Wirth-
schaftsgebäude ist wenig anziehend, und der Vorüber-
eilende ahnet kaum, wie behaglich sich im Innern des

Gotteshauses bey den wackeren Cisterziensern leben läßt.
Der Protestant muß, wie der Katholik vor diesem Ge-

höfte, sich zu einem Bückling bequemen, um nicht mit
dem Kopf an das dicke Tau zu stoßen, welches von einem

Ufer zum andern gespannt, eine fliegende Brücke hin

und her lenkt.
Unter dem Kloster windet sich der gedrängte Fluß

durch gelbliche Klippen; seine Gewalt hat sie platt ge-
waschen und unterhöhlt.

Noch eine Weile, und indem wir in grünen Umgebun-
gen rechts einbiegen, sehen wir auf hohen Felsen die

Trümmer des alten Schlosses; dann erscheint das Thürm-
chen der Kapuzinerkirche, der Thurm des ßruggerthors,
und endlich ragt aus den Häusermassen der Stadt Baden

hervor das bunte Schieferdach des Kirchthurms, welchen
die Kinder den Krällelithurm heißen. Rasch geht es am

neuen Schloß unter der schönen Brücke weg, zum Glück
so schnell, daß wir die häßliche Hinterseite alter Woh-

nungen nicht genau unterscheiden können; vorüber am
Schützen- und Comödienhaus, nach welchem hinauf die

Kinder mit Sehnsucht blicken, vorüber an den heiteren
reformierten Kirche der Oehltrotte und der bescheidenen

Verenacapelle; und da breiten die Bäder sich auf beyden
Ufern vor uns aus. Wir sind da. Willkommen in Baden!
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Vom Samenkorn zum Villiger-Stumpen

im Wandergebiet St. Galten

Fortsetjung

Was gilt für Mai 1934?

im Wandergebiet Zürich

11, Spezialtour:
Wanderatlas I A: «Zürich Süd-West» — Tour Nr, 3

kombiniert mit Nr. 2 (Halbtagstour).
Bürkliplatz—Beivoirpark—Scheideggstrafje—
Wollishofen — Kolonie Entlisberg — Sihlufer—
Enflisbergkopf — Restaurant «Grüt»—-Letten—
Kolonie Neubühl — Tramendstation Wollis-
hofen.

ßeVhAg«rcg.*.fre//crc :
1) Wollishofen «Restaurant Frohalp».
2) Restaurant und Geflügelfarm «Griit».

Zwm (Bürkliplatz):
Zu Fuß oder Tram 2, 5, 8, 9, 10, 21.

AMckwege «rch :
Zu Fuß oder Tram 1 und 7 oder ab Fialte-
stelle Morgental mit Autobus.

12. Spezialtour:
Wanderatlas 2 A: St. Gallen Nord — Tour Nr. 27

(Halbtagstour).
Bischofszell — Hohlensfein — Zihlschlacht —
Hudelmoos — Hagenwil (Schlofj) — Muolen.

1) Bischofszell «Cale-Conditorei zurTraube».
2) Zihlschlacht « Wirtsch. u. Metzgerei z.Schäfli»
3) Hagenwil «Schloßrestaurant».

Z«m (Bischofszell):
Mit der Bahn: Linie St. Gallen-Sulgen.
St. Gallen Hbh. ab 11.15 (Sonntags) 13.12,
14,35, 14.47,
Bischofszell an 11.53, 13,46, 15.23 (Fr. 1.55).

AMük/a^rfen :

A: Von Hagenwil mit Postautomobil bis
Muolen.
Hagenwil-Käserei ab 17.50
Muolen-Station an 18.62 (Fr. 0.50).
B : Zu Fuß bis Muolen-Station.
Muolen-Station ab 18.06, 19.56
St. Gallen Hbh. an 18.30, 20.20 (Fr. 2.10).

ganzer, denn er /ordert Wachstum und Quahtät

des Tabaks. Deshalb sichern mir uns non solchen

Ernten die bestgeratenen Gewächse /ür mehrjäh-

im Wandergebiet Basel

13. Spezialtour :

Wanderatlas 4 A: Basel Siid-West=TourNr.7 (Halbtagstour)
Dörnach — Reinach — Bruderholzdenkmal —
Spitzenhägli—Oberwil.

1) Dornach, „Rest. Traube"
2a) Oberwil, Bld. „Rest, zum Jägerstübli"
2b) Oberwil. Bld. „Gasthaus Krone"

Zwm AMrgrfttgipMrc&t (Dörnach)
Von Basel-Acschcnplatz mit der Birseckbahn bis
Dornach (fährt alle 15 Min.) Fr. — .50.

Von Oberwil Bld. mit der Birsigtalbahn bis Basel.
Oberwil ab: 17.56, 18.24, 19.00, 19.30, 20.00 etc.
(Fahrzeit ca. 20 Min.) Fr. —.45

Wanderprämien
Besonderes angegeben)

1. Prämie: Gratis-Aufenthalt von einer Woche in einem
an der Spezialtour gelegenen Hotel nach freier Wahl. Zim~
mer und volle Beköstigung. Gültig bis Mitte 1934. Wert
zirka Fr. 50.—. Die Vergünstigung kann auf Familienange-
hörige übertragen werden, falls das Mitglied, dem die
Prämie zufällt, verhindert sein sollte.
2. Prämie: Gebrauchsgegenstände im Werte von Fr. 10.-
3. Prämie: (bis Fr. 30.-od. Bargeldprämien in gleicher Höhe
4.—10. Prämie: Verschiedene Geschenke als Trostprämien
im Werte von 3 bis 6 Franken.
Das Recht zur Bewerbung um die zur Verteilung gelangen-
den Wander-Prämien hat jedes Mitglied des Wanderbunds,
bzw. jeder Jahres-Abonnent der «Zürcher Jllustrierten».
Die Prüfung der Einsendungen und die Beurteilung des
Wertes, den sie für unsere Bestrebungen haben, ist Aufgabe
der Geschäftsstelle des Wanderbunds, deren Entscheid, auch
bezüglich der Zuteilung der Wander-Prämien, sich jeder
Einsender unterwirft. Die Namen der Empfänger der ersten
drei Prämien werden jeweils um Mitte des der Wanderung
folgenden Monats in den «Mitteilungen des Wanderbunds»
veröffentlicht.

rigen Bedarf. Dadurch ist das Aroma der Villiger-

Stumpen jahrelang gleic/ihlcihend mild und gut.

Villiger Söhne Pfelflkon-Reinach
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